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Geleitwort 
 
 
 
 
 
 
Fehlleistungen von Führungskräften in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft sind an 
der Tagesordnung. Fasziniert von der Kraft der Inszenierung und dem Oszillieren 
der tragischen Helden zwischen Freiheit und Notwendigkeit wüsste man gerne, wel-
cher Nachfahre Shakespeares am Regiepult steht. Für die Akteure ist das Theater 
alltäglicher Ernst, der viele Fragen offen lässt und nicht selten die Identität beschä-
digt. Andreas Galling-Stiehler hat mit seiner Arbeit nicht nur Antworten auf solche 
Fragen gefunden, sondern auch das Problem personalisierter Auftragskommunika-
tion ganz neu definiert.  

Schlüssel zu diesem neuen Verständnis ist das Menschenbild Sigmund Freuds. 
Man mag einwenden, dass die Freudsche Psychoanalyse empirisch überholt ist. Da-
rum begreift das vorliegende Buch wissenschaftliche Theoriebildung auch weniger als 
Instrument der Darstellung von Realität, sondern vielmehr als Option zu ihrer Be-
wältigung. Genau diese Bewältigung von Realität ist ein blinder Fleck der vorwiegend 
auf Wahrheiten bedachten wissenschaftlichen Beschäftigung mit Public Relations 
und Organisationskommunikation. Nicht zuletzt liefert das Buch auch den durch 
Fehlleistungen geschundenen Vorstands- und Politikerseelen und ihren Beratern Er-
klärungen für bisher Unerklärliches. Ob die Botschaft ankommt, ist allerdings frag-
lich; denn nach Vermutungen von Manfred Kets de Vries, Professor für Leadership 
Development an der renommierten Business School Insead in Fontainebleau bei Pa-
ris, dominieren Narzissten, Neurotiker und Paranoide die Chefetagen. 

Die Arbeit zeigt, dass die psychoanalytische Hermeneutik für die strategische 

tial der Freudschen Psychoanalyse mit den darin verwobenen Heldenkörpern. Man 
könnte das als Bewusstmachung unbewussten Storytellings bezeichnen. Theoretisch 
wie textstrategisch geht die Arbeit allerdings weit über dieses Schlagwort hinaus. Als 
Alternative zur auf Wahrheitsansprüche fixierten Wissenschaft wird die Philosophie 
des Als-ob von Hans Vaihinger herangezogen. Man kann sich kaum einen besseren 
Verbündeten für die unter Irrtumsverdacht stehende in diesem Buch rekonstruierte 
Psychoanalyse wünschen. Denn Als-obs setzen genau daran an, dass das menschliche 
Wissen irrtumsbehaftet und widersprüchlich ist. Andreas Galling-Stiehler entfaltet 
entsprechend die praktische Nützlichkeit solcher produktiven Fiktionen. Eine bemer-
kenswerte These und Aufforderung des Buches lautet entsprechend, das sehende und 
lesende Publikum als Autor einzusetzen.  

Personalisierte Auftragskommunikation wird durch dieses Buch in allen ihren 
Facetten von der Produktion über die Rezeption bis zur Diskussion neu interpretier-
bar. Das ist der Schlüssel zur Bewältigung der Realität rhetorischer Fehlleistungen. 
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Die Rezeption unterschiedlichster Quellen von der Wissenschaft über die Kunst bis 
zur Belletristik verdient Respekt. Durch ihre originelle Verknüpfung entsteht ein 
höchst innovativer Ansatz, der neue Untersuchungsfelder für die psychoanalytische 
Hermeneutik auf dem Gebiet der Auftragskommunikation eröffnet. Das im Buch 
behandelte Beispiel der scripted Reality eines journalistischen Leitmediums über ei-
nen Bundespräsidenten und seine Metamorphose vom guten zum bösen Wulff  
steht Pate für zukünftige Untersuchungen. Somit liefert die Arbeit auch einen Beitrag 
für die Methodenentwicklung. 

Mancher Wissenschaftler würde diese kenntnisreiche multiperspektivische Ar-
beit der Häresie bezichtigen. Für mich ist dieses Buch Ausdruck von Gelehrtheit im 
besten akademischen Sinne. Wo sonst als in der Fakultät Gestaltung an der Univer-
sität der Künste Berlin ist diese Dissertation gebührend aufgehoben gewesen und mit 
Auszeichnung angenommen worden. 
 
Berlin, im Oktober 2016 
 
Prof. Dr. Jürgen Schulz  
Universität der Künste Berlin 
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Einleitung 
 
 
 
 
 
 

-Vorstand Martin Win-
terkorn abgewandt hatte (»bin auf Distanz«), war mit seinem öffentlich inszenierten 
Putschversuch krachend gescheitert: Winterkorn blieb Vorstandschef, gestärkt durch 
das schriftlich abgegebene Versprechen einer künftigen Vertragsverlängerung. Piëch 
hingegen war kein einziges Mandat im VW-Konzern geblieben. Sein Traum, Ehefrau 
Ursula (»Uschi«) zur Nachfolgerin zu inthronisieren und damit ein dynastisches Prin-
zip im F (Rainer Hank. Der 
lange Schatten des Patriarchen; Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung 6.9.2015)  

Das Abwenden vom Ziehsohne, ein krachend scheiternder Putschversuch in 
der Dynastie eines Familienkonzerns, zerronnene Träume eines Patriarchen  die Me-
dienberichterstattung über Topmanager und politische Amtsträger trägt heute z.T. 
Züge shakespearescher Dramatik. Der zentrale Stellenwert des Nachrichtenwertes 
der Personalisierung geht mit der zunehmenden Bedeutung von Personalisierungs-
strategien der Personal Public Relations als integralem Bestandteil der medialen  
Vermarktung von Auftragskommunikation durch Unternehmen und Organisationen 
einher. 

Frank Schirrmacher schreibt in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung am 

Artikel anlässlich der Kandidatur Joachim Gaucks und Christian Wulffs für das Amt 
des Bundespräsidenten. Dieser unterstreicht die dramaturgischen und fiktionalen A

rdigkeit im neuen Medienzeitalter ist 
keine moralische sondern eine literarische Kategorie. Nach diesem Kriterium schei-
det Wulff als Held aus. Können wir das wollen? (...) Nichts gegen den Helden Gauck, 
aber eine Öffentlichkeit, die sich mit solchen Kriterien abspeisen lässt, will nicht Po-
litik, sondern K

rgerlichen Milieus zu sehen, 
dessen größtes Abenteuer das Bungee-Springen in Australien war. Wir lesen Thriller, 
weil wir an einem Leben teilnehmen wollen, das aufregender ist als das unsere. Aber 

 
Die Berichterstattung der Bild-Zeitung über den Politiker Wulff  von seiner 

Zeit als Ministerpräsident in Niedersachsen bis zu seinem Rücktritt als Bundespräsi-
dent  
der Personalisierung der Medien steht. Die Wechselbeziehung von Personalisierung 
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in der Auftragskommunikation und den Medien nennen Hans-Jürgen Arlt und Wolf-
gang Storz, bezogen auf das Verhältnis von Wulff zur Bild-

analytischer Hermeneutik. 
 
Persönlicher Ausgangspunkt 
Als Nachrichtenjournalist habe ich über vier Jahre die mediale Rezeption von Auf-
tragskommunikation kennengelernt. Seit über zehn Jahren sammle ich als PR-Redak-
teur, insbesondere im Bereich der Regierungs- und Unternehmenskommunikation, 
Erfahrungen in der Gestaltung unterschiedlicher Darstellungsformen der Public Re-
lations und der politischen Kommunikation und der ihnen inhärenten Personalisie-
rungsstrategien. Dieser Text versteht sich daher auch als die Arbeit eines Auftragstex-
ters, der über das Texten in der Auftragskommunikation schreibt. 
 
Ansatz 
Welches Bild die Auftritte und Körper der politischen Repräsentanten oder Füh-
rungskräfte und Manager der Wirtschaft in der Massenkommunikation vermitteln, ist 

jeweiligen 

likum (bewusst oder unbewusst) immer auch als Ausdruck unbewusster Triebimpulse 
interpretiert  -
story über das Begehren eines Politikers. 

-

sucht. Er 
Neurosenlehre heraus entwickelte Perspektive auf Fiktionalität soll in dieser Arbeit 

tion und ihrer Rezeption theoretisch und interpretativ anzuwenden. 
 
Hypothese 
Das Menschenbild der Psychoanalyse Sigmund Freuds sowie die daran orientierte 
Mythenrezeption seiner Exegeten und Nachfolger eröffnen für die strategische Pla-
nung und Umsetzung von Texten der Auftragskommunikation sowie ihrer medialen 
Rezeption neue Lesarten. Die Personalisierung in Public Relations und Public Affairs 
erscheint dabei als eine produktive Fiktion im Auftrag von Organisationen und Un-
ternehmen.  
 
Gliederung 
Zunächst wird im ersten Teil der Mensch in der Wahrnehmung der Psychoanalyse 
vorgestellt. Das erste Kapitel rekonstruiert darin das Menschenbild Sigmund Freuds 
mit seiner zentralen Annahme der Bedeutsamkeit des Sexuallebens und des Unbe-


